
ORGELFESTIVAL Das Echo Temporis Consort spielte Musik aus Coimbra

In fremden, und doch vertrauten Gefilden

Von oben ertönt eine wunderschöne 
Stimme, begleitet von Flötenklängen. 
So muss Engelsgesang klingen, stellt 
sich sofort der Gedanke ein. Wer zur 
Empore hochblickt, sieht dort die  
Sängerin oder zumindest ihre Locken 
und leicht rosigen Wangen, die perfekt 
zum vor dem inneren Auge aufgestie­
genen Bild passen. «Angelus ad pas­
tore», steht denn auch im Programm­
heft, womit der Beweis erbracht wäre, 
dass hier ein Himmelsbote persönlich
zum Hirten spricht. Da fühlt man sich 
im Kirchenschiff gerne als einfaches 
Volk, zumal unter diesen Hirten nicht 
etwa Angst vor einem hellen Licht, 
sondern reine Freude über die schöne 
Musik herrscht.

Zeitreise in die Renaissance
Der Schauplatz ist die Franziskus­

kirche in Riehen und über die Bühne 
geht das dritte Konzert im Rahmen 
des Orgelfestivals unter dem Titel 
«Lusa Atenas – Musik aus Coimbra». 
Das Wetter sei ja genau richtig für eine 
Reise an die portugiesische Sonne und 
Wärme, meinte Tobias Lindner, künst­
lerischer Leiter des Festivals, in seiner 
Begrüssung. Er stellte das Echo Tem­
poris Consort vor, ein Ensemble, das 
sich aus Absolventinnen und Absol­
venten der Schola Cantorum Basilien­
sis zusammensetzt. Auf dem Pro­
gramm steht Musik aus Coimbra, dem 
portugiesischen Athen der Renais­
sance – also auch eine Zeitreise.

Nun beginnt vorne beim Altar die 
andere Hälfte des Ensembles zu spie­
len: Haldór Bjarki Armason am Virgi­
nal, einem historischen Tasteninstru­
ment, Mathilde Gomas an der Viola  
da Gamba, die wie ein Cello gespielt 
wird, Sänger Rui Staehelin und Flötist 
Clément Gester. Staehelin und Arma­
son singen; es klingt harmonisch und 
fremd zugleich. Nun sind auch Sänge­
rin Charlotte Nachtsheim und die 
Blockflötistinnen Charlotte Schnei­
der, Noemi Müller und Lea Sobbe von 
der Empore heruntergekommen und 
gemeinsam gelingt ihnen das mühe­
los, was man vor dem Konzert mögli­

cherweise als mutiges Unterfangen 
betrachten konnte: Mit ihrem virtuo­
sen Spiel und Gesang – Staehelin steht 
seiner Kollegin in Sachen Stimme und 
Ausdruck in nichts nach – transportie­
ren sie die ungewohnte und noch un­
bekannte Musik ins Hier und Jetzt, 
sodass aus einer anfänglichen Fremd­
heit in f liessendem Übergang eine völ­
lige Vertrautheit wird.

Porto oder Lissabon seien Städte, 
die man in Portugal ja eher kenne, 
räumte Clément Gester in seiner An­
sage ein, doch Coimbra, woher das Pro­
gramm des Konzertabends stammt, sei 
in der Renaissance kulturell am wich­

tigsten gewesen. Aus der Bibliothek 
der Universität Coimbra, die erste auf 
der iberischen Halbinsel, stammen 
die Manuskripte von Noten, aus denen 
das Ensemble eine eigene Edition ge­
macht habe. «Sie hören also heute  
Stücke, die seit dem 16. Jahrhundert 
nicht mehr erklungen sind.»

Von oben erklingt nun schnarrend 
die Orgel, es spielt aber nicht Lindner, 
der in seiner Begrüssung noch ver­
schmitzt anmerkte, er werde an die­
sem Abend gar nichts zu tun haben, 
sondern Amarson. Je tiefer die Töne 
werden, umso feierlicher erklingen 
die beiden Stücke von Heliodor de Pavia 
und von Antonio Cabezon, die den ers­
ten Teil, der Weihnachten gewidmet ist, 
abschliessen. Das erfährt das Publi­
kum von Noemi Müller, die in ihrer  
Ansage das am Kirchenjahr orientierte 
Programm erläutert. Der zweite Teil sei 
Ostern gewidmet – und auch der Pas­
sionsgeschichte, was der melancho­
lischen Musik durchaus anzumerken 
war, bevor fröhliche Orgelklänge mehr 
an Osterfreude erinnerten – und der 
dritte dann Maria Himmelfahrt.

Die Erklärungen der Ensemblemit­
glieder waren im übrigen wie die Mu­
sik selber so frisch, unkompliziert und 
humorvoll vorgetragen, dass es eine 
Freude war – und vor allem zum Ver­
ständnis beitrug. Die Leute in den  
Kirchenbänken erfuhren, was eine 
Ridotto­Besetzung ist, nämlich das 
Mischen von verschiedenen Instru­
menten anstelle des Beibehaltens der 
gleichen Instrumentenfamilie von 
beispielsweise nur Blockflöten.

Gefühle und Feierlichkeit
Vom klagenden, wunderschön und 

gefühlvoll gesungenen «De lamentati­
one Hieremiae» im Osterteil über das 
«Gaudeamus omnes» im Block Maria 
Himmelfahrt mündet das beeindru­
ckende Konzert im «Alleluya». Es be­
ginnen die Sängerin und der Sänger 
sowie Gambe und Virginal und dann 
setzten die Bläser ein, die Blockflöten 
nun verstärkt von Traverso und Zink. 
Fulminant und feierlich ist dieses
Schlussstück, das noch ewig hätte 
dauern können. Fast unvermittelt ist 
es vorbei und mit enthusiastischem 
Applaus verdankt das Publikum das 
grossartige Ensemble und kommt 
langsam wieder in der Gegenwart an.

Michèle Faller

Reklameteil

Das Wyyguet Rinklin 
feiert Jubiläum
rz. «Ässe, Dringge, Zämme sy …», dazu 
laden Conny und Urs Rinklin vom 
gleichnamigen Riehener Weingut im 
Schlipf ein. Dies morgen Samstag,  
22. November, «vom Elfi bis am Elfi» 
im Bürgersaal des Riehener Gemein­
dehauses, wie dem fröhlichen Flyer  
zu entnehmen ist, den das Winzerehe­
paar gestaltet hat. Dass die beiden  
einen Tag lang, nämlich von 11 bis  
23 Uhr, mit allen zusammen feiern 
möchten, hat einen guten Grund: Der 
2024er­Jahrgang ist ihr 25. Weinjahr­
gang. Das Fest im Bürgersaal wird mit 
Kulinarischem – süss und salzig – und 
natürlich auch mit Getränken gefeiert. 
Zudem wird DJ Mario für beste Stim­
mung sorgen und mit seiner Musik die 
Anwesenden dazu animieren, tüchtig 
das Tanzbein zu schwingen.

Kinder können mit 
Sternenwochen helfen
rz. Die «Sternenwochen» sind eine 
jährliche Sammelaktion von Kindern 
in der Schweiz und Liechtenstein für 
Kinder in Not. Das gemeinsame Pro­
jekt von Unicef Schweiz und Liechten­
stein und der Zeitschrift «Schweizer 
Familie» startete am 10. November 
und dauert bis Weihnachten. Seit  
2004 haben über 140’000 Kinder rund 
8,8 Millionen Franken gesammelt und 
damit ein beeindruckendes Engage­
ment gezeigt. Als Dankeschön an alle 
Kinder werden die kreativsten Sam­
melideen von Unicef nominiert und 
die Gewinner mit dem Sternen­
wochen­Award ausgezeichnet.

Wie die Kinder sammeln, ist ihnen 
überlassen. Gefragt sind kreative 
Ideen und originelle Aktionen: vom 
Kuchenstand auf dem Dorfplatz bis 
hin zum Spendenlauf oder einer  
Musikaufführung. Die Teilnehmen­
den können ihre Aktionen auch online 
auf www.sternenwochen.ch publizie­
ren, wo auch weitere Infos zu finden 
sind. Dieses Jahr sammeln die Ster­
nenwochen für sudanesische Flücht­
lingskinder im Tschad.

KONZERTE AM AUSSERBERG Adrián Albaladejo Díaz und weitere Musiker brillierten mit «Homo Apparatus»

Von Abschied, Schmerz und Heilung
Es fühlt sich an wie gestern, doch die 
Gründung des Vereins ist tatsächlich 
schon eine Weile her – genauer gesagt 
dreieinhalb Jahre. Und nun stand am 
jüngsten Anlass der Konzerte am  
Aus serberg vom Donnerstag vergan­
gener Woche mit dem 49. Konzert 
nicht nur ein Fast­Jubiläum, sondern 
auch ein Abschied an. Nämlich jener 
von Co­Gründer und Vorstandsmit­
glied Adrián Albaladejo Díaz. «Das ist 
voraussichtlich mein letztes Konzert 
als Organisator», sagte er.

Grund zur Melancholie gab es kei­
nen. Dafür aber Grund zum Staunen: 
Im Zentrum des Konzerts «Homo Ap­
paratus» stand die elektronische Musik 
– oder besser gesagt das Zusammen­
spiel zwischen Mensch und elektroni­
scher Musik. Das ist einmal in der  
Saison fast schon Tradition bei den Kon­
zerten am Ausserberg, da es den Orga­
nisatoren ein Anliegen ist, möglichst 
viele Facetten der Musik abzubilden.

Emotionaler Zugang
Wenn es an jenem Abend schon um 

Abschiede ging, dann richtig: Das erste 
Stück, komponiert und gespielt von Ro­
berto Maqueda, trug den Titel «All the 
times I couldn’t say goodbye». In der 
kurzen Einführung hatte der Künstler 
mehr zur Entstehung des Stücks verra­
ten: «Wir alle haben schon Beziehungen 
erlebt, die in die Brüche gingen. Das war 
das erste Mal, dass ich Musik von einem 
emotionalen Zugang her komponiert 
habe.» Gespielt wurde auf drei verschie­
denen Synthesizern, «um die verschie­
denen Perspektiven von Schmerz und 
Heilungsprozess zu symbolisieren».

Tatsächlich beeindruckte die gut 
30­minütige Komposition mit einer 

faszinierenden Vielfalt. Die Klänge 
wechselten sich ab zwischen dumpf 
und klangvoll, träumerisch und be­
klemmend, leise und dynamisch, und 
füllten den ganzen Raum, ehe sie im 
nächsten Moment wieder in den Hin­
tergrund traten. Es war ein Auf und Ab 
und dennoch eine beeindruckend 
runde Sache. Und ganz sicher war es 
eine Darbietung, die es erlaubte, in die 
eigene Welt abzuschweifen, sich viel­
leicht selbst Gedanken zu machen 
über Abschied, Verlust, Schmerz – und 
wie man damit umgeht.

Der zweite Teil begann mit einem 
Rauschen, das einem Windstoss glich. 
In der Mitte des gemütlichen und nur 
durch eine Stehlampe und wenige 
Kerzen beleuchteten Wohnzimmers 
sass Adrián Albaladejo Díaz mit seiner 
Posaune, von deren Klang aber nicht 
viel wiederzuerkennen war. Das war 
natürlich Absicht. Denn mithilfe von 
Nuño Fernández Ezquerra am elekt­
ronischen Synthesizer und an der  
E­Gitarre entstand eine Melodie, die 
die Posaune komplett verfremdete. 
Geräusche mischten sich zwischen 

die sonst harmonischen Melodien. 
Hier ein Knistern, da ein Kreischen …

«Ganz viel Improvisation»
Die Blicke richteten sich konzent­

riert auf die Instrumente, die Musiker 
waren voll in ihrem Element. Plötzlich 
schlug Nuño Fernández Ezquerra wie 
vom Blitz getroffen auf eine Taste sei­
nes Synthesizers – ein schrillender 
Ton erklang. Improvisiert? Vielleicht. 
«Für mich ist dieses Stück ein bisschen 
Komposition und ganz viel Improvisa­
tion», hatte Fernández Ezquerra, der 
mit Albaladejo Díaz das Stück «Natura 
ex machina» komponiert hatte, zu Be­
ginn erläutert.

Im dritten Teil des Konzerts, in 
dem Giovanni Montianis «La tua luce» 
und Luigi Nonos «Post­prae­ludium n. 
1 per Donau» im Zentrum standen, 
wurde auch mit Licht gespielt. Mit 
grellem, zur Musik f lackerndem  
Licht. Das Spektakel hatte etwas selt­
sam Euphorisches, etwas Trancear­
tiges, vielleicht auch etwas Unheim­
liches. Zugegeben – man musste sich 
darauf einlassen. Aber muss man das 
nicht immer in der Kunst?

Die Konzerte am Ausserberg beein­
druckten einmal mehr mit einer origi­
nellen Darbietung in gemütlichem Set­
ting, abgerundet von einem Apéro 
riche und lockeren Gesprächen. Zum 
Saisonabschluss spielt am Sonntag,  
30. November, um 17 Uhr das Harfen­
Duo «AEcstaly» mit Estelle Costanzo 
und Alice Belugou Werke von Steve 
Reich, Yang Song, György Ligeti und 
Huihui Cheng. Im Fokus steht gemäss 
dem Konzertnamen «Continuum» das 
Konzept des Kontinuums in der Musik.

Nathalie Reichel

Posaunist Adrián Albaladejo Díaz im dritten Konzertteil, in dem auch 
Lichteffekte ins Spiel kamen. Foto: Philippe Jaquet

Das Echo Temporis Consort spielt in der Franziskuskirche Musik, die seit mehreren Jahrhunderten nicht mehr zu 
hören war. Fotos: Philippe Jaquet

Fernwärme-Ausbau stockt 

Martin Omlin

Der Heizungssanierungsmarkt in Basel-Stadt ist 
zum Erliegen gekommen. Erschreckend sind die 
aktuellen Zahlen in einem Kanton, wo Geld keine 
Rolle spielt. Dies im Gegensatz zum Kanton Basel-
land, wo man auf jeden Rappen achten muss. Was 
im Kanton Baselland noch nicht begriffen wurde: 
Einen Fernwärmeausbau in der geforderten Form 
muss man sich leisten können. 

In Basel-Stadt wurden nur 97 neue Fernheizungs-
systeme ans Fernwärmenetz vom Dezember 2024 
bis September 2025 angeschlossen – rund 50 Pro-
zent weniger als im Vorjahr. Trotzdem sind die  
Industriellen Werke Basel (IWB) immer noch der 
Ansicht, dass sie sich auf Kurs befinden. 

Auch in Sachen Wärmepumpen sind die Zahlen 
alarmierend: Von 297 Anlagen ist die Rede. Der 
Vorsprung auf den Fernwärmeausbau konnte 
leicht ausgebaut werden, und zwar von 66 auf rund 
75 Prozent, aber dennoch: Auch wärmepumpen-
seitig ist der Markt um 50 Prozent zurückgefallen. 

Die IWB müssten schon längst jährlich 1000 Gas-
heizungen vom Netz nehmen, um das gesetzte 
Ziel Netto-Null 2037 zu schaffen. Warum das 
nicht passiert? Weil die IWB mit dem Netzausbau 
nicht vorankommen und die Hauseigentümer/-in-
nen eher auf Wärmepumpentechnik setzen, an-
statt den politischen Zielen Folge zu leisten. 

Je weniger auf ein Fernwärmeheizungssystem 
umstellen, desto teurer wird der Energiepreis. In 
Baselland bedeutet dies unter dem Strich maxi-
mal hohe Fernwärmeenergiekosten, die auf uns 
zukommen. Davon ist öffentlich nicht die Rede, 
aber hinter vorgehaltener Hand ist es für alle klar, 
die rechnen können. 

Martin Omlin, Heizungsspezialist 
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Legende2: Von der Empore aus wirkt der Gesang und das Flötenspiel ganz 
und gar wie himmlische Musik.
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